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Chornrr 


Sonnabend, den 2. September. 
N 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Juſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Irilung. 


1871, 


i Vor einem Jahre. 

x . September. Capitulation von Sedan. Die Verhand⸗ 
ö lungen, welche dieſelbe zum Gegenſtande 
er hatten, begannen am 1. September Abends 
N nach der Schlacht, wurden aber in ihrem 
Fortgange um 1 Uhr Nachts unterbrochen 
— durch eine franzöſiſcher Seits plötzlich 
begehrte Bedenkzeit — und kamen endlich 
im Laufe des Vormittags zum Abſchluſſe. 
Ihr Ergebniß war: Der Kaiſer ſelbſt, ſein 
Marſchall Mac Mahon, über 50 Generale, 
4000 Officiere, 83,000 Mann und 40,000 
Verwundete gaben ſich gefangen mit 400 
Geſchützen, 70 Mitrailleuſen, 150 Feſtungs⸗ 
geſchützen und 10,000 Pferden. — Zuſam⸗ 
mentreffen Napoleons erſt mit dem Grafen 
N von Bismarck, dann mit dem Könige im 
1 


— Schloſſe Bellevue bei dem Dorfe Fresnois. 
\ N 
\ Telegraphiſche Depeſche 


. der Thorner Zeitung. 

50 Angekommen den 1. Septbr. 11% Uhr Mittags. 

am erſailles, den 31. Auguſt. Die Nationalver⸗ 
5 . lung ſetzt die Prorogations⸗Debatte fort. Nach 
5 en bme der Einleitung wird Artikel I. mit 530 
leser te, Stimmen, Artikel II u. III. mit großer 
3 Saut angenommen. Darauf folgt die Annahme 
men eſammt⸗Geſetzentwurfs mit 480 gegen 93 Stim⸗ 


und die Sitzung wird geſchloſſen. 

* — ... ——. 
Aagesbericht vom 1. September 
N Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in 


Bin ich wird von der „Times“ in einer eingehenden 
he Das nene Maß⸗ und Gewichts⸗Syſtem, 
s von den Hausfrauen zu handhaben ſein wird. 


r a u En 0 


Was näher der Zeitpunkt heranrückt, wo das neue 
dio zu. Gewichts⸗Syſtem in Anwendung kommen ſoll'), 
ar angſtlicher werden beſonders unſere Hausfrauen, die 
Sche vorzüglich zu rechnen verſtehen, aber eine übermäßige 
er N vor Neuerungen haben. Gelänge es auch, ſie von 
zu üben trefflichkeit der ins Leben tretenden Einrichtung 
4 hen engen, jo bliebe immer noch die Schwierigkeit be⸗ 
Schw lich in die neue Rechnung einzuarbeiten, und dieſe 
it muß dem Uneingeweihten nicht gering er⸗ 
umfang: wenn er hört, wie maſſenhafte und zum Theil 
Naß. weiche Schriften zur Erläuterung des genannten 
Fund Gewichts⸗Syſtems bereits erſchienen ind. 
enn ich im Nachfolgenden verſuche, auf einem bis 
nem ach nicht betretenen Wege zur Löſung dieſer Frage 
cen 9 eitrag zu liefern, ſo hoffe ich, meinen freundli⸗ 
ich fie rinnen einen weſentlichen Dienſt zu leiſten indem 
Tem. Ba dur Mühe überhebe, weitläufige Studien auf die⸗ 
u zen dbiete zu machen und ſie doch in den Stand zu 
zurecht enfe, ſich bei allen Vorkommniſſen mit Leichtigkeit 
Bon finden, 
emal d Allem wollen ſie jedoch bedenken, daß, ſobald 
erden die neuen Maße in Anwendung gekommen ſein 
eingeht fie auch in wenigen Wochen oder Monaten ſich 
derten gert haben, und daß wir uns an die den verän⸗ 
aßen entſprechenden veränderten Preiſe ebenſo 
wöhnt haben werden. Es wird ſich alſo weſent⸗ 
zr darum handeln, für die allererſte, die Uebergangs⸗ 
andhabe zu gewinnen, um den Händler kon⸗ 
Drejg du können, ob er für das größere Maß nicht den 
Maß „underhältnißmäßig erhöht oder für das kleinere 
dicht ungenügend herabſetzt. f 
Stelle den wir beiſpielsweiſe, daß das Liter, welches an 
N werder art eintritt, nur etwa ¼ Quart enthält, 
Str. pm wir für ein Liter Milch, wovon das Quart 2 
2 oſtet, nur 1 Sgr. 9 Pf. zu zahlen haben. 
Shriften ber geben nun allerdings die ſchon erwähnten 
werden 1 und Tabellen vollkommen Aufſchluß, allein wir 
Nang aufer Hausfrau unmöglich zumuthen können beim 
ihren uf den Wochenmarkt ſtets ein Buch mit ſich PR 
Nicht übend darin erſt zu blättern und zu ſuchen, ob ſie 
läcnortbeilt wird, 
ücklicherweiſe laſſen ſich alle hier einſchlagenden Fra⸗ 


* 

N Seren 1. Januar 1872 ab darf keins der alten Maße 
widenbe mehr gebraucht werden und die Behörden haben 

miſſen holt ermahnt, ſich rechtzeitig mit den neuen Ver⸗ 

betraut zu machen. 


Betrachtung erörtert, worin das leitende Blatt zu dem 
Schluſſe kommt, daß nach den Erfahrungen der Vergan⸗ 
genheit die ſtrengſte Anwendung des Grundſatzes nach der 
preußiſchen Einrichtung vorausſichtlich auf ſehr bedeutende 
Schwierigkeiten ſtoßen, aber ſelbſt dann, wenn ſie wirklich 
durchgeführt werden ſollte, kaum dieſelben Ergebniſſe er— 
zielen werde, wie in Deutſchland. Wir zweifeln — heißt 
es in dem Artikel unter Anderem — ob das Syſtem der 
Stellvertretung in der Armee ganz und gar abgeſchafft 
werden wird oder kann und ob nicht trotz allem, was über 
die allgemeine Wehrpflicht geredet worden iſt, eine Aus⸗ 
nahme, wie ſie in der italieniſchen Wehrverfaſſung beſteht 
nämlich durch Wahl zwiſchen dem Dienſte in der Armee 
oder Reſerve, ſchließlich vor den Augen der franzöſiſchen 
Geſetzgebung Gnade finden wird. Die Anſtrengung aller 
Hülfsquellen des Landes, welche unter den Anforderungen 
des preußiſchen Syſtems nöthig wird, iſt zu ſtark für eine 
italieniſche oder franzöſiſche Bevölkerung. Der patriotiſche 
Trieb des preußiſchen Volkes und der eiſerne Wille ſeiner 
Herrſcher haben im Norden Deutſchlands zuwege gebracht, 
was man immer noch als ein Phänomen betrachten darf. 
Die Preußen führen es aus und leben dabei, allein die 
Anwendung des gleichen Grundſatzes in Fraankreich wird 
auf viel ernſtere Hinderniſſe ſtoßen, als das Comité der 
National⸗Verſammlung vorauszuſehen vermag. Sein Sy⸗ 
ſtem iſt außerdem noch eine Verſchärfung der größten 
Uebelſtände des preußiſchen Syſtems, weil die Mannſchaf⸗ 
ten ihre Dienſtzeit mit vierjährigem Dienſt im ſtehenden 
Heere beginnen ſollen, während in Preußen urſpünglich 
eine zweijährige Dienſtzeit im ſtehenden Heere galt und 
die Verlängerung auf drei Jahre noch heute als Härte 
empfunden wird. Wir tragen keine Bedenken, zu behaup⸗ 
ten, daß nicht nur die Einführung der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht in Frankreich ſich als ein äußerſt ſchwieriges Unter⸗ 
nehmen erweiſen wird, ſondern daß ſelbſt wenn die Sache 


gen durch einige wenige praktiſche Regeln leicht und ſchnell 
beantworten, dieſe Regeln ſind leicht behaltbar, ſo daß nur 
Wenige zur anfänglichen Unterſtützung des Gedächtniſſes 
ſie aufzuſchreiben für nöthig finden werden. 

Die im Hausweſen häufig vorkommenden Maße ſind 
bekanntlich: 1) die Elle, 2) das Quart, 3) die Metze, 
4) der Scheffel, 5) das Pfund und Loth. 

1) Statt der Elle erhalten wir als Längenmaß das 
Meter, welches fait ganz genau 1½ Elle mißt.“ “) 

5 Das Meter koſtet alſo immer ½mal jo viel als die 
e. 

Koſtet z. B. die Elle 4 Sgr., ſo koſtet das Meter 
6 Sgr.; koſtet die Elle 7½ Sgr., ſo koſtet das Meter 
11 Sgr. 3 Pf. ꝛc. 

2) Statt des Quart erhalten wir als Flüſſigkeits⸗ 
maß das Liter, welches um Ys kleiner iſt als das Quart. 

Das Liter koſtet alſo auf jeden Groſchen immer 1½ 
Pf. weniger als das Quart. 

Hoſtet z. B. ein Quart 2 Sgr., ſo koſtet das Liter 
2 Sgr. weniger 2 mal 1½ Pf., d. i. 1 Sgr. 9 Pf.; 
koſtet das Quart 5 Sgr., ſo koſtet das Liter 4 Sgr. 4½ 


. lc. 

3) Statt der Metze wird ein Holzgemäß für trockene 
Gegenſtaände von 2 Liter Inhalt eingeführt, das aber nur 
etwas größer als ½ Metze iſt; man wird daher für eine 
Metze immer 4 Liter nehmen, und 

Vier Liter koſten auf jeden Groſchen immer 2 Pf. mehr 
als eine Metze. * 

Ebenſo koſtet 1 Liter auf jeden Groſchen 2 Pf. mehr 
als ½ Metze. 5 

Ein Gemäß von 5 Liter, wie es auch vorkommen 
wird, würde auf jeden Groſchen 5 ½ Pfennig mehr koſten 
als die Metze. 

Koſtet z. B. eine Metze 3 Sgr., ſo koſten 4 Liter 3 
Sgr. 6 Pf.; koſtet die Metze 5 Sgr., ſo koſten 4 Liter 5 
Sgr. 10 Pf. ꝛc. 755 

4) Der Neuſcheffel (50 Liter) iſt etwas kleiner als 
der bisherige Scheffel. 5 

Der Neuſcheffel koſtet auf jeden Thaler immer 2 Sgr. 
8½ Pf. weniger als der alte Scheffel; auf jeden Groſchen 
etwa 1 Pf. weniger. 

5) Das Pfund ſowie auch der Centner bleiben un- 
verändert (ein Zweipfundſtück wird Kilogramm genannt); 
doch wird das Pfund nicht, wie bisher, in 30 Loth, ſon— 
dern in 50 Neuloth oder Dekagramm getheilt, ſo daß das 
Neuloth nur ¼ Loth, d. h. um Yıo größer als /½ Loth 
iſt. Man wird daher ſtatt 1 Loth immer 2 Neuloth 
kaufen und 


Ele ) Bei 100 Meter beträgt der Unterſchied noch nicht ½10 


durchgeht, die Ergebniſſe, welche man ſich von ihr verſpricht, 
nicht alle ſich verwirklichen werden. Ganz ſicher wird das 
nicht früher geſchehen, bis das franzöſiſche Volk, wie das preu⸗ 


ßiſche, aus ſeinen Schickſalsſchägen ſich zu dem Geiſte der 


Ordnung und den Gewohnheiten der Disciplin erheben 
wird, welche ſtets mehr bei den Germanen als bei den 
celtiſchen und lateiniſchen Stämmen zu Hauſe waren. Wir 
wiſſen, wie nutzlos es wäre, einem tapfern und ſtrebſamen 
Volke Ergebung zu predigen, zumal wenn es durch Miß⸗ 
geſchick gebeugt iſt, welches es nicht verdient zu haben 
glaubt. Den Franzoſen jenen Rachetrieb zu nehmen, 
der ſie heute beeſeelt, wäre unmöglich. Nur das Eine 
möchte man ſie doch erwägen laſſen, ob irgend eines von den 
Mitteln, auf welche ſie ſich zu verlaſſen ſcheinen, irgend⸗ 
wie Wahrſcheinlichkeit gewährt ihre Ziele zu verwirklichen? 
Die Umgeſtaltung der Armee nach dem heute vorgeſchla⸗ 
genen Plane wird wenigſtens 8 bis 10 Jahre erfordern, 
und Niemand vorher ſehen, welche Umſtände in der Zwi⸗ 
ſchenzeit dazu beitragen werden, die Schärfe des bitteren 
Haſſes, welcher gegenwärtig unauslöſchlich ſcheint, zu mil⸗ 
dern. Mitlerweile bringt der bloße Verſuch Leiden, Er⸗ 
ſchöpfung und kaum weniger als Ruin. Ob Frankreich 
nach zehn Jahren ein Heer haben wird, welches durch Zahl 
Material und moraliche Stärke im Stande ſein wird Metz 
und Straßburg wiederzunehmen und nach Berlin zu mar⸗ 
ſchiren, iſt zu bezweifeln. Das aber ſteht feſt, daß, ehe 
der Tag der Prüfung kommt, Frankreich einige Friedens⸗ 
jahre hoben wird, welche kaum weniger unglückſelig ſein 
werden, als der Krieg, deſſen Verluſte man ſo angelegent⸗ 
lich wieder einzubringen ſorgt. 


Deutſchland. 


Berlin, den 31. Auguſt. Eine luſtige ultra⸗ 
montane Auslaſſung. Das ultramontane Schleſ. 


2 Neuloth koſten auf jeden Groſchen immer 2½ Pf. 
mehr als ein altes Loth (genau 6 Sgr. ſtatt 5 Sgr.) 

Koftet z. B. 1 Loth 4 Sgr., jo koſten 3 Neuloth 4 
Sgr. 10 Pf. ꝛc. 

Wie das Loth bisher in 10 Quentchen getheilt wor⸗ 
den iſt, ſo wird das Neuloth in 10 Gramm getheilt. 

Da vorausſichtlich eine Menge Waaren, die bisher 
gemeſſen worden, künftighin nach Gewicht verkauft werden 
ſollen, ſo werden die unter 2, 3 und 4 aufgeſtellten Re⸗ 
geln auch ſeltener gebraucht werden, ſo daß die Sorge, 
welche die bevorſtehenden Neuerungen den Leſerinnen 
vielleicht verurſacht haben, im Ganzen wenig begründet iſt. 

Für diejenigen welche eine kleine Tabelle in ihrem 
Portemonnaie unterbringen können und, ohne zu rechnen, 
mit einem Blick über die Preiſe ſich orientieren wollen, 
diene folgende: 
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Kirchenbl. hat für den Krieg des Jahres 1871, in wel⸗ 
chem das deutſche Volk ſeiner Ehre, Macht und Unab⸗ 
hängigkeit gegen einen der frevelhafteſten und frivolſten 
Angriffe vertheidigte, das echte und rechte Beiwort gefun⸗ 
den; es bezeichnet ihn als einen „überflüffigen‘. In 
einem Artikel über das „Ammergauer Paſſionsſpiel“ heißt 
es nämlich wörtlich: Der überflüſſige Krieg des Vorjah⸗ 
res 1870 unterbrach die koſtſpieligen Darſtellungen zum 
Bedauern Aller, welche ihnen noch im Sommer, da die 
großen Schlachten geſchlagen wurden, beizuwohnen ver⸗ 
hofft hatten: Ja wohl, er war „überflülfig‘ und noch 
mehr vom römiſchen, dem einzigen für das „Schleſ. Kir 
chenblatt“ berechtigten Standpuncte aus, denn wäre er 
nicht geführt worden, ſo war der Papſt noch heute im 
Beſitz der weltlichen Macht. Und Deutſchland brauchte ja 
blos zu Kreuze zu kriechen; König Wilhelm hatte nur 
nöthig, einen demüthigen Entſchuldigungsbrief zu ſchrei⸗ 
ben; nebenbei wurden die Rheinprovinzen abgetreten, und 
— der „überflüſſige“ Krieg war vermieden, der Papſt 
aber gerettet noch heute unter Frankreichs Schutze. 
Vielleicht jedoch nennt das „Schleſ. Kirchenbl.“ den Krieg 
des Jahres 1870, den ruhmvollſten in der Geſchichte 
Deutſchlands, „überflüſſig vom franzöſiſchen Standpunkte 
aus, d. h. von Seiten Frankreichs vermeidbar. Zwar hätte 
man auch von einem deutſchen Blatte in dieſem Falle einen 
andern Ausdruck, wie etwa „frevelhaft“ und dergleichen, 
erwartet, jedoch das „Schleſ. Kirchenblatt“ denkt gar nicht 
an dieſe Auslegung, ſondern damit ja Niemand in Zweifel 
gelaſſen wird, daß es den Krieg von deutſcher Seite als 
einen „überflüſſigen“ betrachtet, fügt es ſogleich hinzu: 
Selbſt die Inhaber der erſten Rollen mußten dem 
Aufgebot der allgemeinen Wehrpflicht Folge leiſten. Dieſe 
grobe Unterbrechung aber veranlaßte die Fortſetzung des 
Spiels in dieſem Jahre mit erhöhtem Erfolge, und auch 
unſere Diöceſe fand ſich bei demſelben im Zuſchauerraume 
durch namhafte Perſonen vertreten u. ſ. w. Der Eintritt 
in die deutſche Armee alſo zur Vertheidigung des Vater: 
landes wird eine „grobe Unterbrechung“ des Ammerganer 
Paſſionsſpiels genannt. So frech und ungeſcheut iſt die 
ultramontane Vaterlandsloſigkeit in der That noch nie her⸗ 
vorgetreten. 

— Die Arbeitseinſtellung der Tiſchlergeſellen 
ält zwar augenblicklich noch an, allein ſie wird voraus⸗ 
chtlich nicht den vierten Theil der Dauer des Maurer⸗ 

ſtrikes erreichen, weil durch das feſte Zuſammenſtehen der 
Meiſter die leitenden Kräfte der Bewegung in nächſter 
Zeit unſchädlich gemacht ſein werden. Die überwiegende 
Mehrzahl der Tiſchlergeſellen ſtand nämlich in Akkordarbeit 
und ließ die angefangene Arbeit unvollendet liegen; auf 
Grund der Gewerbeordnung klagen die Meiſter nun beim 
Gewerbegericht nicht etwa auf Schadenserſatz, ſondern auf 
Erfüllung der Kontraktsverbindlichkeit, und da die Geſel⸗ 
len ſich faſt ausnahmslos weigern, dem betreffenden Re⸗ 
ſolut der Gewerbedeputation des Magiſtrats nachzukommen, 
ſo ſtrengen die Meiſter gegen die Renitenten die Per⸗ 
ſonalhaft an, welche in dieſem Falle noch zuläſſig iſt. 
Dem Geſellen ſteht zwar gegen das Erkenntniß des Ge⸗ 
werbegerichts die Berufung an den ordentlichen Richter 
zu, allein dadurch wird die vorläufige Vollſtreckung des 
Strafreſoluts nicht inhibirt. — Dazu kommt, daß dem 
Strike auch der moraliſche Halt genommen iſt, ſeitdem be« 
kannt geworden, daß dem Leiter der Arbeitseinſtellung, 
Schmitz, die „reine Hand“ fehlt, daß er ſich nämlich in 
der Werkſtatt ſeines letzten Meiſters einzelne Veruntreuun⸗ 
gen hat zu Schulden kommen laſſen. — Eines darf mit 
voller Beſtimmtheit hingeſtellt werden: der gegenwärtige 
Tiſchlerſtrike wird ebenſo wenig wie der verfloſſene Maurer⸗ 
ſtrike von der Sympathie des Publikums getragen. 


— Militäriſches. Nach Ausbildung der in den 
nächſten Wochen in die Armee einzuſtellenden Rekruten 
werden die Regimenter der norddeutſchen Kleinſtaaten, 
welche im Jahre 1867 nach den Beſtimmungen der nord— 
deutſchen Kriegsverfaſſung ihre Formation erhielten, aus 
den Mannſchaften der erſten ſieben Jahrgänge vollſtändig 
auf die vorgeſchriebene Kriegsſtärke gebracht worden ſein, 
ſo daß bei künftigen Mobilmachungen alſo nicht mehr 
wie bisher ein Zurückgreifen auf die älteren Landwehr⸗ 
jahrgänge nothwendig iſt. Nicht ſo günſtig ſtellt ſich das 
Verhältniß der ſüddeutſchen Kontingente, hier wird ein 
ſolches Reſultat früheſtens in drei Jahren erreicht wer» 
den, denn nur in Württemberg muß die Neuformation 
vertragsmäßig in drei Jahren vollendet fein. Die deutſche 
Reichsarmee wird alsdann, ausſchließlich der 9 Regimen⸗ 
ter des preußiſchen Gardekorps, 142 Infanterieregimenter 
zählen; davon gehören an die Regimenter Nr. 1. bis 96 
der preußiſch⸗norddeutſchen Armee, für die Regimenter 
Nr. 97 bis 99 wird für den nächſten Landtag eine Vor⸗ 
lage erwartet, nach welcher dieſelben ebenfalls den neuen 
preußiſchen Provinzen zu entnehmen find, die Regimen⸗ 
ter Nr. 100 bis 108 der ſächſiſchen Armee, diejenigen 
Nr. 109 bis 114 wiederum der preußiſchen Armee (die 
ehemals badiſche Diviſion), Nr. 115 bis 118 der heſſi⸗ 
ſchen Diviſion, Nr. 119 bis 126 dem württembergiſchen 
Armeecorps. Die 16 bayerſchen Regimenter führen be⸗ 
kanntlich zur Zeit noch keine fortlaufenden Nummern, 
denn die bayerſche Regierung ſträubt ſich hartnäckig, durch 
ein ſolches äußeres Zeichen die Zugehörigkeit des bayer⸗ 
ſchen Heeres zur deutſchen Reichsarmee zu dokumentiren. 

— Der 2. September, der Jahrestag von Sedan, 
wird in Berlin nicht ſo feierlich begangen werden, wie in 
vielen anderen Städten des Reichs. Außer einem Freitag 
der Schuljugend und einzelnen Flaggen auf den Firſten 
der Häufer wird nichts an den denkwürdigen Tag erinnern. 
Abermals ein Eiſenbahnunfall! Der 


| 


Kurierzug von Berlin nach Köln fuhr beut früh bei der 
Station Herne auf einen Güterzug, wobei glücklicherweiſe 
keine Perſonen verletzt wurden. „Strengſte Unterſuchung 
iſt durch den Handelsminiſter ſofort angeordnet“, verſichert 
der Staatsanzeiger, wodurch leider keine Garantie geboten 
wird, daß nicht heute ein gleiches Unglück mit ſchlimmeren 
Folgen arrivirt. 


— Die Köͤnigin⸗Wittwe reiſte geſtern Mittag 


von Potsdam mittels Extrazuges nach Schloß Stolzenfels, 
wo ſie etwa vier Wochen verweilen wird. 

— Die Nachricht, daß man in Regierungskreiſen 
mit der Abſicht umgeht, eine gemeinſame deutſche Central⸗ 
ſtelle für das Eiſenbahnweſen zu errichten, wird der „B. 
B. Ztg.“ von zuverläſſige Seite beſtätigt. 

— V. Manteuffel und v. Falckenſtein. In 
den Streit über die militäriſche Thätigkeit des Herrn v. 
Manteuffel tritt jetzt auch der hochgeachtete General Vogel 
v. Falckenſtein durch ein an die „Krztg.“ gerichtetes Schrei⸗ 
ben ein, das wohlgeeignet iſt, demſelben ein allgemeines 
Intereſſe zu verleihen. Zur Vertheidigung des Herrn v. 
Manteuffel war nämlich in der „A. A. Ztg.“ ein längerer 
Artikel aus Berlin erſchienen, in welchem es wörtlich 
heißt: „Als der Krieg im Jahre 1866 ausbrach, war 
Herr von Manteuffel der einzige commandirende General, 
welcher einem andern commandirenden General Falcken⸗ 
ſtein unterſtellt wurde, und es ward ihm dieſe unange⸗ 
nehme Lage nicht etwa durch freundliches Entgegenkommen 
erleichtert, ſondern Falckenſtein ließ ihn den Mangel an 
Freundſchaft ſcharf empfinden, beſonders dadurch, daß er 
Manteuffel niemals an den Feind kommen ließ. Erörte⸗ 
rungen und ſelbſt Bitten änderten hierin nichts, bis die 
Abberufung Falckenſteins Herrn v. Manteuffel an die 
Spitze der Mainarmee brachte. Durch dieſen Artikel, 
welcher in der „Kreuzzeitung“ vom 24. d. Mts. abge⸗ 
druckt wurde, hat ſich General Vogel v. Falckenſtein, wie 

u erwarten war, ſchwer verletzt gefühlt und in dem neue» 
ſten Blatt der „Kreuzzeitung“ in einer Zuſchrift an dieſe 
wie folgt geantwortet: 

Der Schreiber jenes Zeitungs-⸗Artikels, der unter dem 
Titel „General v. Manteuffel“ in Nr. 196 der „Kreuze 
zeitung“ zu leſen iſt, ſcheint nicht überall glücklich inſpirirt 
worden zu ſein. So findet er in mir einen Mangel an 
Freundſchaft für den General v. Manteuffel darin, daß 
ich denſelben niemals habe an den Feind kommen laſſen. 
Schreiber weiß alſo nicht, daß an dem Tage von Kiſſin⸗ 
gen und Tags darauf General v. Manteuffel an den Feind 
gekommen war und Schüſſe mit demſelben gewechſelt hat. 
Ferner haben bei Langenſalza Manteuffel'ſche Truppen, 
die freilich hier ohne meine Veranlaſſung an den Feind 
gebracht worden ſind, gekämpft. 

Wenn nun der betreffende Zeitungsſchreiber nur in 
der Lage zu ſein ſcheint, eine Glorificirung des Generals 
v. Manteuffel durch Verdächtigung Anderer ermöglichen 
zu können, ſo hat er damit dem General gewiß keinen 
guten Dienſt erwieſen. Die hierzu veröffentlichte Enthül⸗ 
lung berührt mich aber doch zu ſehr; ich ſehe mich daher 
genöthigt, zur Widerlegung derſelben den Verfertiger jenes 
Artikels hiermit aufzufordern, 

„unter Nennung ſeines Namens diejenigen Thatſa⸗ 
chen zu veröffentlichen, welche die Richtigkeit ſeiner Anga⸗ 
ben beweiſen ſollen.“ 

Vermag er das nicht, dann würde ich bis auf Wei- 
teres den qu. Artikel nur als ein bezahltes Machwerk 
anſehen müſſen, das ſich meinerſeits jeder Würdigung 
entzieht. 

Schloß Dolzig, den 27. Auguſt 1871. 

v. Falckenſtein, 
General der Infanterie. 

— Der Senat in Bremen genehmigt, daß am 
Jahrestage der Capitulation von Sedan eine Erinne⸗ 
rungsfeier abgehalten werde. Das Programm derſelben 
wird durch eine morgen erſcheinende Bekanntmachung feſt⸗ 
geſtellt. Die Schulen der Stadt und des Landgebiets 
bleiben am Feſttage geſchloſſen. 

— Die Zeitungspolemik gegen den General v. 
Manteuffel, an und für ſich recht unfruchtbar u. gehäſſig, 
welche in den letzten Tagen rührte, wird heute von dem 
„D. R. A.“ wieder eröffnet. Das offizielle Blatt ſchreibt 
in ſeinem nichtamtlichen Theile: „Die Verdächtigungen 
und Anfeindungen des Generals der Kavallerie Freiherrn 
von Manteuffel, die in der „Frankfurter Zeitung“ ihren 
Urſprung genommen, haben in hoͤherm Maße, als ihr Ge⸗ 
halt mit ſich brachte, wegen der hervorragenden Perjön. 
lichkeit, die ſie betrafen, die Aufmerkſamkeit, der 
Preſſe auf ſich gezogen. Der „Reichs⸗ und Staats⸗ 
anzeiger“ würde fi deshalb auf eine Erwähnung derſel⸗ 
ben nicht eingelaſſen haben, wenn nicht die Entſtellung ſo 
weit getrieben wäre, daß man hohe Behörden mit dieſen 
verleumderiſchen Erfindungen und mit deren Wiedergabe 
in der „Korreſpondenz Stern“ andeutungsweiſe in Ver⸗ 
bindung brächte. Für jeden Unterrichteten bedarf es nicht 
der Erklärung, daß dieſe Andeutungen auf willkürlicher Er⸗ 
findung beruhen, und für Jeden, der auch nur entfernt 
die Perſönlichkeit des Freiherrn v. Manteuffel kennt, haben 
jene Artikel alle Bedeutung verloren durch den Hinweis 
auf perſönliche Motive und Neigungen des Generals, welche 
demſelben notoriſch fern liegen. Wenn bis dahin die 
Meinung moͤglich war, daß die militäriche Kritik der Ber 
theiligung des Generals am letzten Felzuge von einem 
zwar ungerechten und nach ſeinen militäriſchen und that⸗ 
ſächlichen Kenntniſſen wenig urtheilsfähigen, aber in ſeiner 


Parteilichkeit doch vielleicht ſelbſt überzeugten Kritiker her⸗ 


rühren könnten, ſo iſt nunmehr durch die oberflächliche 


Heftigkeit des letzten Artikels der „Frankfurter Zeitung! 

namentlich aber durch die erwähnten Andeutungen über die re 

ſchmacksrichtung und die Neigungen des Generals, die 7, 7 
heberſchaft jener Artikel in einer Weiſe entlarvt, daß! er 
Produkte aus der Zahl der Preßerzeugniſſe, welche 9 * 
ernſthalften Erwiderung gewürdigt werden können, in 
ſtändig ausſcheiden.“ — Der General v. Manteuffel WE 
für dieſe Ehrenrettung ſchwerlich dankbar ſein, denn „ 
„Frkf. Ztg.“ wird nicht ſchweigen und der Federkrieg a 
tiger wie vordem entbrennen. 1 


Ausland. 


Italien. Die Feier des Papſtes am 25. he 
war von widerwärtigen Vorfällen begleitet. Nach in 
der Vormittag unter Vorſtellungen und Aupienen up 
Vatican vergangen war, machten ſich die Feſtzäſte en 
Nachmittags auf den Weg nach dem Lateran, wo 1 
„Oſſervatore Romano“ zufolge im Augenblick, als d. 
Tedeum intonirt wurde, 20,000 zuſammen get 
waren. Draußen ging ganz anderes vor: die Liber, 
wollten ſchon früh erfahren haben, eine große emen f 
tion werde von den Rückwärtsgewandten betrieben, 111 Y 
fie hatten ſich darauf gefaßt gemacht. Um den Late u 
wehten daher viele dreifarbige Fahnen, Cartellen J 
Placate mit viva Vittorio Emmanuele fehlten jelbl 
Obelisk von Heliopolis nicht, dagegen waren die! au 
der Baſiliea mit geſchriebenen Hochrufen auf Pius 
verſehen. Nach beendigter Feier begannen die Zu W 
menſtöße ernſtlicher zu werden; ein Haufe von Priel 4 
und Laien ftürzte aus der Kirche mit dem Ruf: * 1 
Pio nono papa-re! Die Wappen und Evvipee , 

t da 


. 


Victor Emanuel wurden da und dort herunterge 
man wurde handgemein. Die Unruhe wuchs mi a; 
Dunkelheit, Haufen eilten, die nationale Fahne vorn, 
den Jeſuiten ein pereant zu bringen, als ein and 
Zug aus einem Fenſter des römiſchen Collegiums b 
durch ein Etwas beſchimpft wurde, das nicht wiede, 
geben iſt, und ſelbſt den Miniſterpräſidenten Lanza fin- 
wog ſich zur Unterſuchung an Ort und Stelle einst 
den. Die Polizei hatte lange nicht ſo viel Arbeit, fen 
Quäſtur nahm ein ſtarkes Contingent von Verbaftfeh | 
auf, welche jedoch größtentheils ſchon geſtern wieder, ; 
waren. Doch gegen Abend begannen die Störund 
aufs neue in Folge einer Predigt des Jeſuiten Tomte 1 
in der Ordenskirche der Dominicaner. Der Ruf r ufe 
den Jeſuiten! wurde in den Straßen gehört, ein Han? 
von etwa 600 Unzufriedenen bewegte ſich zwiſchen 
Silveſtro in Capite und Piazza della Minerva hin 
her, bis das Militär die Straßen abſperrte und zu en 
haften anfing. Unſere unterrichtetſten Localblätter den 
die Zahl der Verwundeten auf 50 an; ein junger N 3 
wurde durch den Piſtolenſchuß eines ihn verfolgt, um 
En in die Bruſt getroffen und ſoll gelte! 
ein. — 
Die italieniſchen Miniſter haben ſich in den 16 
die künftig 
n ver 
„ 


und 


gerung um ſo weniger nöthig erſchien, je entſchloſſen en 


Regierung war, die Säculariſirung zu vollziehen. er in 
ie 

die 
ſollte damit zugleich der Beweis geliefert werden, da rect 
en 

1 i vorhand N 
angehört, noch nicht als in der letzten Ausgabe nahm 


ſtellung Roms als des Sitzes des Kirchenoberhauptes in 
Miniſterrath von der Mehrheit entſchieden, daß \ der 
den übrigen Landestheilen ausgeführte Aufhebu h eur 
geiſtlichen Orden auch auf Rom und deſſen ſechs nur 
bicarſprengel nicht auszudehnen ſei. Somit würden e 
die für den Cultus überflüſſigen Inſtitute füt 
Zwecke der öffentlichen Wohlfahrt verwendet, die 
ſitze der Orden fortbeſtehen, gleicher Weile di 
Nationalſtiftungen. Wo dringende Gründe 
von dieſer Norm abzuweichen, würde wie bisher 5 
gentbumsrecht der Geiſtlichkeit geachtet, doch künftig 
ihr erworben werden. Dieſe Wendung iſt 
nicht ohne Bedeutung, allein der Papſt wird 
genden Falle Expropriation, abgeſehen von andere 
den, ſchon deshalb als ſchweres Unrecht wider 1 . 1 
verdammen, weil das Geſetz, das dieſen Tauſch md“ 
die Unantaſtbarkeit des ſtrengen kirchlichen Eige 85 


rechtes verletze. - 
Provinzielles.“ 4 


ie 
Grau denz, den 30. Augrſt. (Gr. Geſ.) Die nnd > 

Behörden zu Marienwerder beabſichtigen, demnächft lsminiſte! 
putation nach Berlin zu ſenden, welche dem Hande 1 
eine Petition wegen des Baues einer Eiſenbahn 3 pieſelbe 4 
und Marienwerder nach Marienburg übergeben ede ee 
befürworten fol. Man ſtützt ſich dabei in Nee die 
eine frühere Aeußerung des Handelsminiſteas, welche r den 
Auffaſſung abgewonnen hat, daß derſelbe geneigt Ich Kor 
Bau einer ſolchen Eiſenbahn Staatsunterſtützung ne dem hie? 
ten. Die ſtädtiſchen Behörden zu Marienwerder be u 1. 
ſigen Magiſtrat von ihrer Abſicht Kenntniß gege Ds per De? 
Aufforderung, daß auch Seitens der Stadt Grau und in ber 
putation einige Mitglieder zugeſellt werden mögen, 


licher ung der Stadtverordneten kam ein darauf bezüg⸗ 
vill trag des Magiſtrats zur Berathung, welcher die Be⸗ 
ug der Reiſetoſten für einen oder zwei Deputirte aus 
deſer gnmerei⸗Kaſſe verlangte. Nach kurzer Debatte wurde 
de leb utrag einſtimmig abgelehnt. Es ſprach ſich durchgängig 
ne, derzeugung aus, daß für die Städte am rechten Weichſel⸗ 
f nen, die in das Hinterland führen, in hohem Grade 
swerth, ja nothwendig ſeien, daß aber für die Schie⸗ 
x Mdung dieſer Städte unter fich kein Bedürfniß vorliege 
Kine de ſolche erſt dann mit Nachdruck befürwortet werden 
8 * für die eigentlichen Lebensadern der Weichſelſtädte 
0 taatg ſei. Außerdem machte ſich die Anſicht geltend, daß die 
® 5 ſchwerlich eine Rechte⸗Weichſelufer⸗Bahn unter⸗ 

0 e. 
Sie Stbing. (D. Z.) Aus dem heutigen Elb. Anz.“ werben 
in Auen haben, daß der Strike der hieſigen Schubmachergeſellen 
5 Gelen einer vorgeſtern Abend zwiſchen den Delegirten der 
che und der Meiſter getroffenen Vereinbarnng als beendet 
N fie b. ſei. Ich kann noch hinzufügen, daß er auch that⸗ 
Mita 3 iſt, indem ſämmtliche Geſellen ſchon geſtern 
1 Reuter ie Arbeit wieder aufgenommen haben. Dieſes gute 
N verda iſt in letzter Inſtanz der beiderſeitigen Nachgiebigkeit 
fei, 7 — Die Meiſter erkannten an, daß es nicht billig 
Weihe heute nur dieſelben Lohnſätze bewilligen zu wollen, 
en ſchon vor zwanzig Jahren gebräuchlich waren; die Ge⸗ 
ibrerſeits gaben zu, daß ſie eine zu große Lohnſteigerung 
hätten, und begnügten fich demgemäß mit der Hälfte 
Kine Aber es iſt ſehr die Frage, ob es nicht ſchwere 
um die und die bitterſten Erfahrungen gekoſtet haben würde, 
nicht b Betheiligten zu jener Nachgiebigkeit zu ſtimmen, hätte 
feine waren ick einem Jahre unſer gewerbliches Schiedsgericht 
it, wen ltbätige Wirkſamkeit geübt. Wie groß das Vertrauen 
inf ches dieſes Inſtitut unter dem Vorſitz des Stadtraths 
ben on ſich bei Arbeitnehmern, wie bei Arbeitgebern erwor⸗ 
ben gab, ergiebt ſich ſchon daraus, daß, fo viel ich habe ermit⸗ 
0 kei bis heute auch nicht gegen ein einziges feiner ſehr 
Beleg chen Schiedsſprüche die Berufung auf den Rechtsweg ein⸗ 
Weise worden iſt. Dies Vertrauen hat ſich auf die erfreulichſte 
er nun auch dadurch bekundet, daß in dieſer Strikeſache, die 


doch gar nicht vor das Forum des Schiedsgerichts gehört, 
abet eide Theile die Privatvermittlung des Herrn Levinſon 
0 N haben. Hr. Levinſon iſt es denn geweſen, der in der 


borgen; 
6 dceſtrigen Delegirtenverſammlung die ziemlich weitläufigen 
. £ tten ſo geleitet hat, daß dieſelben in ruhiger und durch⸗ 
8 boeckentſpreczender Weiſe vor ſich gingen und ſchließlich zu 
Es wide Theile gleichmäßig befriedigenden Reſultate führten. 
Vor are wohl zu wünſchen, daß auch in denjenigen Städten, 
15 isher noch nicht zur Einrichtung eines gewerblichen 
de u 8gerichts ſich haben entſchließen wollen, dieſem Vorgange 
m oͤthige Beachtung geſchenkt würde. Man darf wohl anneh⸗ 
3 eil aß dann auch in gar manchen von ihnen die für beide 
e ſo verderblichen Strikes eben fo leicht beendigt werden 
fie vielleicht ſchon in einigen Jahren höchſtens nur noch 
msweiſe einmal vorkommen würden. 


f kanntlich der Herbſt mit ſich bringt und auch officiel 
, findet doch morgen erſt eine Vorleſung des bei Ihnen 


e 
. dean geputzte Menge; die Fahnen wehten, die Kränze 
7 ſtons ſchaukelten im Winde, man promenirte auf dem 


Si 
Som ennitten Parks zu promeniren, reſp. recht ausgiebige 


Pufluß 
0 a 
0 Hu erl. 0 
dens iß affners, im Hinblick auf die Länge des Zuges. Uebri⸗ 
Auf der ganzen Strecke — eine halbe Meile faſt — 
N einziger Unglücksfall vorgekommen; wir bemerken, daß 
da er die Berlin-Stettiner Bahn iſt. — Mittelſt Sepa⸗ 
po un derſelben Bahn hatten übrigens die Badegäſte Zop⸗ 
A er Veranſtaltung des „Vergnügungsminiſteriums“, 0 
ir den neuerwählten Vorſtand, eine Excurſion nach 
ärtenternommen, wo vorher die Erlaubniß zum Beſuch 
70 sor des Grafen Kayſerling erwirkt war, an der etwa 
Must undnen Theil nahmen. Ein del champötre, zu dem 
eff 


55 Cottillonfachen mitgenommen waren, beſchloſſen den 


Verſchiedenes. 


Das Beethovenfeſt in Bonn. Schon im 
vor 1870 hatte die Stadt Bonn, in welcher Beethoven 
koffen ert Jahren geboren worden, Vorbereitungen ge⸗ 
gehen alg Erinnerung an dieſes Ereigniß feſtlich zu be⸗ 
der Ausbruch des Krieges das Zuſtandekommen 
vereitelte. Die Veranſtaltungen zum Feſte, 
im mehr für den Auguſt 1871 proſectirt, wurden dar 
Mai. d. J. mit Eifer wieder aufgenommen. Das 

at wieder zuſammen und hat unter dem Borfig 
en oürgermeifterd Kaufmann das Mögliche gethan, 
ubeltag in einer des großen Meiſters würdigen 
99 feiern. Der Gedanke der mögliſten Volſkommen⸗ 
55 zunächſt bei der Auswahl der Vortragsſtücke, die 
epunkt der Leiſtungen Beethovens bezeichnen und 
Gauliches Bild von den drei Perioden ſeines künſt⸗ 
chaffens darbieten, leitend geweſen: aber nicht 
auch bei der Ausleſe der zu berufenden Künſtler. 
Beziehung hatten namhafte Kräfte ihre Mit⸗ 
agt. So war der Sologeſang vertreten durch 


\ Somme 
or hund 


Frau Joachim aus Berlin, Frau Otto Alvsleben aus 
Dresden, den Hofopernſänger Vogel aus München und 
den Sänger Adolph Schulze aus Hamburg. Die Solo⸗ 
violine war durch den Muſikdirector Joachim und Ludwig 
Strauß aus London, das Klavier durch Halle aus Lon⸗ 
don und Hiller, die Orgel durch Weber aus Cöln beſetzt. 
Das Orcheſter beſtand aus 36 erſten und zweiten Vio⸗ 
liniſten, 14 Bratſchiſten, 14 Violoneelliſten, 12 Contra⸗ 
baſſiſten und einer dem Verhälniß entſprechenden Anzahl 
von Bläſern. Der Chor ſetzte ſich nach dem gedruckten 
Verzeichniß aus 373 Sängern zuſammen, die zum größten 
Theil den gutgeſchulten rheiniſchen Chören angehörten. Die 
Direction des Ganzen hatte der Muſikdirector Dr. Ferdi⸗ 
nand Hiller⸗Cöln, abwechſelnd wit dem ſtädtiſchen Muſik⸗ 
director J. von Waſielewski, übernommen. Zu dem Feſte 
waren von nah und fern zahlreiche Gäſte darunter die her— 
vorragendſten Künſtler und Componiſten der Jetztzeit, und 
Berichterſtatter nicht nur der deutſchen ſondern auch der 
belgiſchen und amerikaniſchen Preſſe eingetroffen. 

Den Glanzpunkt des erſten Konzerts am 20. Aug. 
das wie die folgenden in der großen 1600 Perſ. faſſenden 
Beethovenhalle auf dem Vierecksplatze ſtattfand, bildete die 
Aufführung der großen Missa solennis der die C-moll- 
Sinfonie folgte. Der zweite Abend brachte unter An⸗ 
derem das berühmte Violinkonzert, vorgetragen von Jo- 
achim; den Feſtmarſch und Chor aus den „Ruinen von 
Athen.“ Die Orcheſterleiſtungen des Abends waren: die 
großen Leonoren-Quverture (III.) und die Sinfonia eroica, 
beide unter Hiller's Leitung ausgeführt. Aus dem folgen⸗ 
den Konzert find zu erwähnen die Quvertüren zu „Corio⸗ 
lan“ und „Egmont“, letztere unter Leitung Waſielewski's, 
der weihevolle „Elegiſche Geſang für vier Soloſtimmen“, 
von den oben genannten Solokräften ausgeführt, die 
Konzertarie „Ah perſido“, das Klavierkonzert 
in Ds-dur, vorgetragen durch Halle aus London, und 
zum Schluß das letzte und erhabenſte Werk des Meiſters, 
die neunte Sinfonie mit Chören. Der vierte Tag beſchloß 
das Feſt mit einer Matinee, in welcher die vier Violiniſten 
Joachim, v. Königsköw, Strauß und Grützmacher das 
F-moll- und C-dur- Quartett zur Aufführung brachten. 
Hiller und Grützmacher ſpielten darauf die A-dur-Sonate 
für Klavier und Cello. Den Schluß bildeten Liedervor⸗ 
träge beſonders der „Adelaide“ und des Mignonliedes. 
Eine Dampfſchiffsfahrt nach Rolandseck und die glänzende 
Illumination der Stadt Bonn am Abend des 23. bildeten 
das Nachſpiel des erhebenden Feſtes. 

Es waren zum Vortrage vorzugsweiſe Werke aus den⸗ 
jenigen Schöpfungsſtadien Bethovens gewählt, die in die 
Höhe ſeines Schaffens fallen u. ſomit kamen während der 
vier Feſttage ſeine bedeutendſten Werke zu Gehör. Ueber 
die Leitungen der Soliſten wird einem Wiener Bericht 
erſtatter nach folgendes bemerkt. Darüber ließe ſich viel 
Schönes jagen und manche bunte Redeblume 
pflücken, die uns ſelbſt ebenſoſehr ſchmücken würde, 
wie den betreffenden Künſtler. Wir halten jedoch die 
Kritiſirung allgemein ankannter Größen, wie z. B. Joſeph 
Joachim's und feiner Gattin, für vollkommen überfliifig. 
Dieſer Geiger, dem es wie Wenigen gegeben, dem ſchaf— 
fenden Tonkünſtler in die geheimſten Werkſtätten ſeines 
Geiſtes zu folgen, ſteht in einer bisher unerreichten Größe 
da, gegenüber welche jede Kritik verſtummen muß und 
nur die laute Bewunderung Platz greift. Das Organ 
feiner Gattin beſitzt ganz die rührende Tiefe und claſ⸗ 
ſiſche Schönheit ſeines Geigenſpieles, und ſo bilden dieſe 
beiden Künſtler auch als ſolche ein Ehepaar, deſſen har— 
moniſches Zuſammenſein uns hoffentlich noch lange zu ge 
nießen beſchieden ſein wird. 

Was Herrn Charles Halle betrifft, ſo hätten wir 
denſelben recht gerne durch einen anderen Interpreten 
Beethovens erſetzt geſehen. Halle beſitzt zwar eine tüch— 
tige Technik und der Broadwood klang unter leinen Hän⸗ 
den recht hübſch — von Wärme des Ausdruckes oder ge— 
nialer Auffaſſungskraft finden wir aber keine Spur bei 
dieſem Virtuoſen. Wir müſſen wirklich geſtehen, bei ſei⸗ 
nem Vortrage des Es-dur-Concertes nicht gewußt zu ha⸗ 
ben, ob ein Menſch oder ein mechaniſches Kunſtwerk dem 
Concertflügel dieſe glatten, wie Eiswaſſer uns überſtrö⸗ 
menden Paſſagen entlockte. Kurz, Halle iſt kein Clavier⸗ 
ſpieler von wirklicher Bedeutung. Das Prädicat eines 
Beethovenſpielers verdient er aber nur inſofern, als Bee 
thoven mit ihm und er mit Beethoven ſpielt. Von den 
übrigen Soliſten haben wir zuerſt noch des Celliſten F. 
Grüßzmacher dankend zu gedenken, welcher in Gemeinſchaft 
mit Ferdinand Hiller die A-dur-Sonate op. 69 in wirk⸗ 
lich meifterhafter Art zu Gehör brachte. Ebenſo des Te⸗ 
noriſten Vogel und des Violinſpielers Ludwig Straus 
aus London, deſſen Geige das Solo in dem Benedictus 
der Meſſe mit unvergleichlich rührender und eindringlicher 
Stimme fang. Frau Otto⸗Alvsleben, ſowie Herr Baſſiſt 
Schulze ſind ebenfalls recht zu loben. Die beiden oben 
angegebenen Quartette des Meiſters wurden von Joachim, 
O. v. Königslöw, L. Straus und Grützmacher geſpielt. 
Als Vorgeiger fungirten beim Orcheſter L. Straus und 
O. v. Königslöw. ; 

Die Theilnahme, welche ſich für die Feier gezeigt 
hat, war wirklich erſtaunlich und ſchon viele Tage vor 
dem Beginn des Feſtes waren ſämmtliche Plätze der gro⸗ 
ßen Beethoven Halle, welche wohl gut 2000 Perfonen 
faſſen mochte, ausverkauft. Eine Liſte der anweſenden 
Feſtgäſte und berühmten Muſiker können wir nicht geben, 
weil ſie zu groß werden würde. Von den Letzteren nen⸗ 
nen wir nur Niels W. Gade, Vieuxtemps, Mangold, 
Max Bruch, Ernſt Rudorff, St. Bennet, Raff, Gerns⸗ 
heim, A. Leonard aus Brüſſel, C. Andreſen aus Kopen⸗ 
hagen, Dr. Brenning aus Wien und Woldemar Bargiel. 


Locales. 


— Eiſenbahnangelegenheiten. Aus Strasburg ſchreibt man: 
Der Bau der Eiſenbahnbrücke über die Lutrine bei Jablonowo 
ſchreitet ſeiner Vollendung entgegen. Zeit iſt es, daß in unſere 
abgeſchiedene Gegend der Verkehr endlich Bewegung, Leben und 
das Licht der Aufklärung und Humanität bringt. 

Daß das Verhältniß Rußlands zu Preußen kein ungetrüb⸗ 
tes iſt, das ergiebt ſich aus dem Verfahren der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung in anderen Fragen. Bekanntlich iſt die Berliner 
Diskontogeſellſchaft um Conceſſion zum Bau einer Bahn Ma⸗ 
rienburg-Mlawa⸗-Warſchau bei der preußiſchen und ruſſiſchen 
Regierung eingekommen. Von der preußiſchen Regierung iſt 
dieſelbe bereitwilligſt ertheilt worden und ſind die Vermeſſungs⸗ 
arbeiten auf der Strecke bis zur ruſſiſchen Grenze auch im 
vollen Gange, nicht aber von der ruſſiſchen Regierung Einer 
Berliner Mittheilung zu Folge iſt es ſogar ſehr zweifelhaft, 
ob die Conceſſion ſeitens Rußlands überhaupt ertheilt werden 
wird, denn man ſei dort jetzt mißtrauiſch gegen die Abſichten 
Preußens. Dieſe für den Verkehr der ganzen Welt als direkte 
Verbindung Odeſſas mit Danzig ſo unendlich wichtige Bahn 
wird alſo vorläufig wohl ungebaut bleiben. 

Die Eiſenbahnſtrecke Poſen-Gneſen ſoll, der „N.⸗Z.“ zu⸗ 
folge, am 1. October er. für den Perſonen- und Güterverkehr 
eröffnet werden. 


— You den Cinundſechzigern. Das Regiment hat von Sr. 
Maj. dem Kaiſer⸗König folgende Kabinets-Ordre erhalten: 
„Ich laſſe dem General-Kommando in der Anlage die 
Abſchrift meiner Ordre vom heutigen Tage an den Oberbefehls⸗ 
haber der Occupations-Armee in Frankreich, betreffend die 
Verleihung einer neuen Fahne an das 2. Bat. 8. Pomm. Inf.⸗ 
Reg. Nr. 61 zur Kenntnißnahme zugehen. 
Homburg, 9. Auguſt 1871. 
gez. Wilhelm. 
An das General-Kommando des 2. Armee⸗Corps. 


„Aus den mir vorgelegten Berichten habe ich mit Genug⸗ 
thuung erſehen, daß das 2. Bat. des 8. Pomm. Inf.⸗Regmts. 
Nr. 61 am 23. Januar d. J, an welchem Tage daſſelbe vor 
Dijon ſeine Fahne verlor, mit heldenmüthiger Tapferkeit ge⸗ 
fochten hat, und daß der Verluſt der Fahne eines jener bekla⸗ 
genswerthen Ereigniſſe geweſen iſt, die als das Reſultat 
widriger Umſtände Niemand zum Vorwurf gereihen. Die 
Fahne iſt weder durch einen ſiegreichen Feind erobert, noch 
durch eine entmuthigte Truppe aufgegeben worden; ihre Stätte 
unter den Leichen ihrer tapferen Vertheidiger, iſt auf dem 
Schlachtfelde noch ein ehrendes Zeugniß geweſen für die Truppe, 
welcher ſie vorangeweht hatte, bis die einbrechende Nacht ſie 
den hütenden Blicken entzog. In Anerkennung der von dem 
2. Bat. 8. Pomm. Inf.⸗Regmt. Nr. 61 bewieſenen Tapferkeit 
verleihe Ich demſelben die beifolgende neue Fabne mit dem 
Bande der von Mir für den Feldzug 1870/71 geſtifteten Denk⸗ 
münze, an deſſen einem Ende ſich die wieder aufgefundene 
Quaſte der Bandrolle der alten befindet, und beauftrage Sie, 
dieſelbe dem Bataillon in Meinem Namen feierlichſt übergeben 
zu laſſen. 

Homburg, den 9. Auguſt 1871. gez. Wilhelm. 

An Meinen General-Adjutanten, General der Kavallerie, 
Frh. v. Manteuffel, Oberbefehlshaber der Oceupations⸗Armee 
in Frankreich. 

— Am Cage von Sedan, den 2. September, wird, wie wir 
mehrſeitig hören, unſere Stadt im Feſtſchmucke prangen. 

— Polizeibericht. Vom 16. bis incl. 31. Auguſt ſind 
12 Diebſtähle zur Feſtſtellung, ferner 

3 Bettler, 25 Trunkene und Ruheſtörer, 6 liederliche Dirnen 
zur Arretirung gekommen. 

235 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: 
Sonnenſchirm. 

— Zum Schikſal der polniſchen Emigranten. Graf Ladislaus 
Zamojski richtet aus Paris einen Brief an die „Gazeta Naro⸗ 
dowa“, in welchem er über die peinliche Lage, der gegenwärtig 
die in Frankreich weilenden Polen ausgeſetzt ſind, Klage führt. 
Der Graf theilt ferner mit, er habe ſich an den Botſchafter 
Lord Lyons mit der Frage gewendet, ob derſelbe nicht vermitteln 
wolle, daß die engliſche Regierung polniſchen Emigranten eine, 
wenn auch blos momentane, Zufluchtsſtätte auf britiſchem Boden 
gewähre, erhielt jedoch eine abſchlägige Antwort. 

— Geldverkehr. Falſche Hannoverſche Ein-Thalerſcheine der 
königl. Reſidenzſtadt Hannover ſind in letzter Zeit in Kaſſel in 
den Verkehr gekommen. 

In Königsberg i. Pr. ſollen gegenwärtig Zehn⸗Thalerſcheine 
der Eutiner Deutſchen Volksbank in Umlauf ſein, die gar keinen 
Werth haben und vor denen das Publikum hiedurch ge- 
warnt wird. . 

— Poſtverkehr. Wie bereits von mehreren Handelskorpora⸗ 
tionen die Unzweckmäßigkeit des 1 Groſchenportos auch für die 
Korreſpondenzkarten betont worden iſt, ſo hatte ſich auch die 
Handelskammer in Hannover mit der Bitte an das General⸗ 
poſtamt gewendet, die Beförderungsgebühr durchgreifend auf 
etwa 4 Pfennige zu erniedriegen und dabei auf andere Staaten 
Bezug genommen. Darauf iſt der Handelskammer, der „We⸗ 
fer-Zeitung“ zufolge, vom Generalpoſtamte eröffnet worden, daß 
es bei der Einführung der Korreſpondenzkarten nicht die Abſicht 
geweſen ſei, gegenüber den ungünſtigen pekuniären Erfolgen der 
Ermäßigung des Brieſportos auf einen Groſchen, dem Publi⸗ 
kum ein noch wohlfeileres, ſondern vielmehr ein leichteres und 
bequemeres Kommunikationsmittel zu gewähren Ob ſpäter auf 
eine Ermäßigung werde Bedacht genommen werden können, 
hänge von Verhältniſſen ab, die zur Zeit noch nicht zu über⸗ 
ſehen ſeien. Es wurde endlich bemerkt, daß bei den bedeuten⸗ 
den Vortheilen, welche die Benutzung von Korreſpondenzkarten 
biete, bereits in ganz erheblichem Maßſtabe davon Gebrauch 
gemacht wurde. 


1 geſtickter Gürtel und 1 
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Börfen: Bericht. 


Berlin, den 31. Auguſt er. 
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Auauft-:Septbr. . . . . 
September⸗October 


Jnſerate. 
Platte's Garten, 


Sonnabend, den 2. September 
zur Feier der glorreichen Schlacht bei 
Sedan 1870 
die ganze Nacht 


großes Tanzpergungen. 
Turn⸗Uerein. 


Das Turnen im Winterlokal — dem 
Turnſaal der Bürgerſchule — beginnt 
Montag, d. 4. d. Mts. 8 Uhr Abends. 
Wir benutzen dieſen geeigneten Zeitpunkt, 
um zum Beitritt einzuladen. 

Der Vorſtand. 
Neuer Degräbnißverein. 
General⸗Verſommlung 
am Montag, den 4. September cr. 
Abends 7 Uhr 
im Saale des Herrn Hildebrandt. 
Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung pro 1870/71 und Ber- 
mögens⸗Nachweis; 
2. Wahl dreier Rechnungs⸗Reviſoren; 
3. Ergänzungswahl des Vorſtandes in 
Stelle der 4 ausſcheidenden Vorſtands⸗ 
Mitglieder; 


Silberwaaren⸗-Lagers dauert fort; 
und zwar von 8— 10 Uhr Vorm. und von 
5—7 Uhr Nachm. Die Stunden von 10 
bis 12 Uhr Vorm. und von 2 bis 5 Uhr 
Nachm. ſind nur zu zahnärztlichen Opera⸗ 
tionen und Anmeldungen feſtgeſetzt. 

H. Schneider, Brückenſtr. 39. 
Louis Horstig empfiehlt: 
Frucht⸗Einmach⸗Eſſig ä Ort. 4 Sgr., 

Wein⸗Tafel⸗Eſſig, à Ort. 6 Sgr. 
Soeben erſchien und iſt bei Ernst 
Lambeck in Thorn zu haben: 


Dadeim:Kalender 

für das deutſche Reich auf das 
Sehaltjahr 1872. 
Herausgegeben von der Redaction des 
„Daheim.“ 

Preis elegant cartonnirt 15 Sgr. 

Kieler Speckbücklinge 

bei „Friedrich Schulz. 

Alle Sorten beſter 2 


Strickwolle 


habe bereits erhalten und empfehle dieſelbe 
zu vorjährigen billigen BI 


Desinfertions- Pulver à Pfd. 1 Sgr., 
Desinfections⸗Flüſſigkeit à Pfd. 2 Sgr. 
empfiehlt die Droguenhandlung von 
Hugo Claass. 
mE Den 30. d. Mts. Abends 
iſt eine lederne Hutſchachtel 
mit einem ſchwarzen hohen Hut und ein 
grauer Filzhut auf dem Wege vom Hotel 
Copernicus bis zur Weichſel verloren ger 
gangen. 
Wiederbringer erhält eine Belohnung 
in der Expedition d. Ztg. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


„ o Fe enar 2er re 


Getreide⸗Markt. 


Choru, den 1. September. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 16 Grad Wärme. 


Schluß ſtiller. Keine Zufuhr. Preiſe nominell. 


BR 127 Weizen bunt 126—130 Pfd. 66—68 Thlr., hellbunt 126—130 
N Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 70 — 73 Thlr. pr. 
a ene e 
0 Rübſen mit 100—108 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 
. 96½, | Roggen 120 —125 Pfd. 43-45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Ey Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. 
: 89 pro 2250 Pfd. 
1 Spiritus pro 100 Ort. & 80½ 16—164/4 Thlr. 
— 5 Ruſſiſche Banknoten 80 ¼, der Rubel 26 Sgr. 10 Pfg. 
Hay 135 Danzig, den 31. Auguſt. Bahnpreiſe. 
8 Weizenmarkt: feſter. Zu notiren für ordinär rothbunt, gut 
15 roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 120—131 Pfd. und hell von 62— 80 
513/8 Thlr. pro 2000 Pfd. 
9914 Roggen aut behauptet, und ſchöner inländiſcher 120—125 
3 Pfd. von 45 —48 Thlr. pro 2000 Pfd. bez. 
Matt Gerſte kleine 95— 103 Pfd. von 40—43½ Thlr., große 106—112 
VE ER Pfd. von 45—47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
elf Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 


beſſere und gute Kochwaare von 42—49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


— a e 


Baltischer Lloyd. 
Stettin-Amerikaniſche Dampfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaft. 
Directe Poſt⸗Dampfſcbifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗ Bork 
eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 
vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe. 
Humboldt, Capt. P. Barandon, Dienſtag, 5. September, Mittags, 
Franklin, Capt. F. Dreyer, Dienſtag, 26. September, Mittags, 
Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Crt., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl. 
Beköſtigung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. Briefporto nach und von den Vers 
einigten Staaten 2½ Sgr. Briefe find zu bezeichnen „via Stettin.“ 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 
eie an SF Die Direktion. 1 
Für vorſtehende Postdampfschiffe ſchließt bindende 
Ueberfahrts-Contracte der conceſſionirte Auswanderer⸗ 
Beförderungs⸗Unternehmer 


Moriz Pethcke u. Stettin, dun. 5 


Soeben erſchien und iſt eingetroffen in der Buchhandlung 
von Ernst Lambeck in Thorn: 
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das Deutſche 
richtig ſprechen und 
allgemeine 
Deutſche 
Wechſel⸗Ordnung. 


für alle diejenigen, welche 
ſchreiben lernen 


ſch iind Kaffee ie ſie 

r er Aufſätze wie 

im bürgerlichen und Geſchäfts⸗Leben 
am häuffgſten vorkommen 


Dieſer Briefſteller empfiehlt ſich vor allen anderen dieſer Art 
durch ſeine Reichhaltigkeit, wie auch durch ſeine große Billigkeit. 
Der Preis iſt nur 10 Sgr. 


Zur Kgl. Preuss, Staats-Lotterie Zum October ſuche ich für meine 
ae . Che om 8.7, Bene Buch⸗ und Muſikalienhandlung einen mit 


en Verkauft d. varsander , guten Schulkenntniſſen ausgerüfteten jungen 


Mann als 
. 78 ½¼ War /f 2 
57. 28%, Ia. TU 3%. 2. 1 rtl. Lehrling. 
geg, Postvorsch. od. Einsend. d. Betrages. Muſikaliſche Kenntniſſe find erwünſcht, 


Staatseffecten-Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipzigerstrasse Nro. 94. 
Erst. u.ält.Lott.-Gesch. Preuss., gegr. 1855. 


1 mbl. Zimmer zu drm. Araberſtr. No. 134. 


aber nicht unbedingt nothwendig. 
E. F. Schwartz. 


ine Wohnung vom 1. October ver⸗ 
miethet v. Klepacki, Mocker. 


Hafer alter nach Qualität von 40 — 42 Thlr. pro 2000 FT 
friſcher 38 Thlr. bezahlt. . 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Rübſen, feſt, und gute trockene Qualität von 10 
Thlr. pro 2000 Pfd. 
Geringere Qualitäten billiger. 

Raps guter trockener, ſehr ſchöner nach Qualität von 1 
— 112 Thlr. pro 2000 Pfd., bez. f 

Stettin, den 31. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. 1 

Weizen, loco 65—76, per Auguft 75½ per September Ol 
ber 73½, per Oetober⸗November 728, per Frühjahr 1% 

Roggen, loco 47-51, per Auguſt 49, p. September⸗Octobek 
48%, per Oetober⸗November 49%, per Frühjahr 50% 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 28, per Auguſt 100 Ni 
gramm 27 ½8 Br., pr. Septb.⸗ Oktbr. 100 Kilogr. 279% ver 
April⸗Mai 100 Kilogramm 26.¼2 Br. 7 

Spiritus, loco 187/, per Auguſt⸗September 18½ nom, we 
September⸗October 18½, per Frühjahr 18 ¼. 


Den 1. September. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luft 
28 Zoll 6 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß 1 Zoll. u 


Altſtadt, Heilgegeiſtſtraße No. ur 
net 15 f 


u. 


8½ 110 0 
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9 
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Amtliche Tagesnotizen. 


Ein Kinderwagen und 1 Handwaßel 
ſteht billig zum Verkauf 19 


Brückenstraße Nr. 9 4 
Briefbogen mit der Auch 
von Thorn a 
a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch 
handlung von Ernst Lambeck 
Ein Uhrmacher⸗Gehilfe findet ſofoll 
Beſchäftigung bi W. Krantz 
In meinem Eiſenwaaren⸗Geſchäft 5 4 
det ein Lehrling, mit nöthigen Schulte | 
niſſen verſehen, jedoch nur von Auswärts, 
ſofort Unterkommen. 
Moritz enteo 
Ein in ſeinem Fache geübter Kondine 9 
gehülfe findet dauernde Beſchäſtizng 
bei Vassali & Co 
Bromberg ( 
Ein Bferveftall zu zwei Pferden To" 
zu vermiethen. 5 2 
5 Neuſtadt, Katharinesſtraße IE 
2 Zimmer verm. Ehrlich, Brückenstr. 2 
ine Wohnung, beſteh. in 4 Zimm 
E und Küche, zu vermiethen Breiten. 
87 durch M. Friedländer. eee 
1 möbl. Zimmer zu verm. Welßeſtr. 
Sg autos: 212 eine Familienwohnung 


u vermiethen. 5 

3 rmiethen 5 wolf 1 

R Nr. 16 2 Treppen 5 

ift i gut mööl. Zimmer zu veimtereng 

ine kleine freundliche Wohnung 1 N 
vorn heraus iſt zu vermiethen 83 

Breiteſtraße 9% ; 

Die in dem früher Engel'ſchen — 

Heiligegeiſtſtraße, zur Zeit 1 . 

ſelben bewohnte Weiten üger 


vermiethen " 
1 Hauſe Heiliggeeiſtr. 173 habe ich ve N 
1. Oetober die Wohnung des 5 
Findeisen zu vermiethen. BR, 
ER Moritz Heilfro 7 
8 444 iſt ein Laden im H 
ur zu vermiethen durch 4 

; l D. Sternberg 


ele“ 
6 169 iſt die untere hen 


i v 
genheit mit dem Pa Webriek⸗ 5 
möblirte Stube mit Kabinet in 1. 


vermiethen 


1 möbl. Zimmer nebſt Kabi 


zu vermiethen Altſtädt. Markt 30 : 
7 


Es predigen. 4 
Am 13. Sonntag nach Crinitatis, den 3 Su H 
In der altſtädt. ev. Kirche. 

B Ders Pfarrer Gel el. 
Militair⸗Gottesdienſt fällt aus. 18 
Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus 

In der neuſt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer 
Nachmittag Pan Y 
i 


Dienſtag, den 5. 
Morg. 8 Uhr Herr 
In der evang. luth. Kirche n 
8 A 8 ir Herr el x 
achmittag 2½%akechtfalton.) 


